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tnr Kunst, Wijj'enschatt und geselliges Leben. 

Nedigirt von Franz Hermann von Hcrmannsthal. 
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Die fteiherrlich K..fck)en Gltern am Sarge 
eines guten Sohnes 

D u starbst mit «Dans« ' ) auf deinen bleichen Appc», 
I m Scheiden »och bewahrt als frommer Sohn; 
Der Todescngel kam, ihn wcgzunippen. 
Und trug ihn weinend vor des Ew'gcn Thron. 

Dort wird er als ein Lichtgedanke stehen. 
Als Dank für Alle, welche Dick geliebt, 
Wird für die Litern/ die Geschwister flehen, 
Die einmal nur, nur sterbend Du betrübt! 

Der Freuden viele hast du uns gegeben, 
Durch zarten S inn , durch unermüdlich Streben, 
Das sich in kurzer Bah» schon kund uns gab. 
So »in»» denn Du zum Klang der rauhen Schollen, 
Die Deinen holden Leib bedecken sollen, 

, Auch u x s c r » Dank als Nachruf mit ins Grab. 
E. S t r a u b e . 

Pier ' Eremolini . 
Historische Novelle von E,» a n u e l S t r a u b e . 

(Fortsetzung.) 

M e t e l l a beruhigte den Skeptiker durch Liebkosungen, 
durch die Gewalt des muthigen Willens, durch Erregung 
seiner Künstlerzuversicht, und letztlich durch die Hoffnung 
auf den Beistand der Madonna, welchen sie bereits ersteht 
habe und fortwährend anrufen wolle. Endlich brachte sie 
den Geliebten wirklich dahin, daß er, ungeachtet seiner 
Besorgnisse, noch am nämlichen Tage anfing, Vorbereitun
gen zu einer neuen Arbeit zu treffen. Bald war er in je
nem krampfartigen Fieber, dem Fieber der Begeisterung, 
welches wie ein Brand zu Gehirne steigt, dann unser gan
zes Wesen mit einer so zu sagen spasmodischen Erregung 
fül l t , und das ganz zuletzt, wie eine Art von Kreißen, 
ebenfalls zu einer Geburt fuhrt, der Geburt eines Kunst
werkes. 

P i e r o zündete sein Abendlämpchen an, nachdem er 
den Tag, mit verschränkten Armen sitzend, oder wie ein 
von der Tarantel Gestochener, umherlaufend, hingebracht 
hatte, ohne zu essen oder zu trinken, sehte sich rasch an 
seine Fügebank und begann zu arbeiten ohne Rast und 

' ) Factisch. ' 

Ruhe, aber mit voller Liebe, mit Leib und Seele, während 
M e t e l l a , wie sie versprochen Halle, ihm in der Thal mit 
ihrer Amme zur Seite saß, und Pe t ra rca 's Verse sang, 
immer leiser und leiser, als verstummle sie vor dem Wehen 
des Genius, dessen Flügelschlag über ihrem Geliebten wal
tete. — Stunde an Stunde verrann, und sie ward nicht 
läßig; die Matrone aber war längst recht süß eingeschlafen. 

I n Schweiß gebadet, von Lust des Schaffens glü
hend, hatte der Künstler im Innern seinen Plan entwor
fen, und der Vollzug stand klar vor seiner Seele, dock als 
er zur Ausführung schritt, empfand er nur zu drückend die 
Prometheus-Fesseln. Der zu verarbeitende Stoff war vor
handen, aber welch ein armseliges Hilfsmittel, todtes, stum
mes Holz! Es war nun der Moment gekommen, um zu 
zeigen, ob er nur Handwerker, Techniker, oder Künstler, 
Schöpfer sei. Er machte sich an's Werk, krümmte sich zu
sammen, schwitzte, schliff, polirte, schroccele, schlichtete, maß, 
trällerte, erboste sich; sein Gesicht war geisterhaft, sein 
Auge verglast, und auf dem begonnenen Werke haftend, 
wie das Eisen am Magnete. 

„Es geht nicht«, flüsterte er endlich für sich hin, »mir 
schweigt die Stimme der göttlichen Musa, ihre Ahnung 
thaut nicht auf die dürre Heide meines Geistes nieder! 
M i r blüht kein Lorber in die Locken — bin doch nur ein 
Handlanger der Kunst, dem es nur vergönnt ist, am Kar
ren keuchend mitzuziehen, welcher aber niemals selbst auf 
das Flügclpferd steigen, und sich aufschwingen kann zu den 
Wolken! — O meine arme M e t e l l a , du rechnetest auf 
einen Gottbegeisterten und vergaßest, daß ich die Ton
werkzeuge bloß mache, welchen ein anderer erst Leben, 
Seele, Geist einstoßen muß. Ich bin der Thon, während 
nur der Künstler meinem Geschöpfe den Hauch seines gött
lichen Geistes einstößt!" 

M c t c l l a trat zu dem Geliebten, und fuhr ihm sanft 
mit den streichelnden Fingern über die krause Clirne. 

»Du verzagst gleich, meinP icro,« flüsterte sie, „das ist 
kein Mann und kein Künstler, welchen Widerstreben nicht fe
ster, nicht energischer macht in seinem Streben. Die Musa 
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und Musila sind Frauen, welche Beständigkeit von ihren 
Verehrern heischen, Beständigkeit und Ausharren, wenn 
sie ihre Liebe ans die Probe stellen. Denke dir, dies ist 
die letzte Prüfling unserer Liebe, wenn du den Preis 
erringst, und waffne dich mit Geduld. Ich will deine 
Mus«, deine Musika sein!" 

Und sie setzte sich wieder an ihren Platz, und griff 
in die Saiten einer neben ihr liegenden Geige, und suchte 
ihnen einen Accord abzulauschen, welcher zur Stimmung 
de? Momentes paßte. Aber sie suchte lange vergebens; nur 
weiche, schmelzende, klagevolle Laute gestalteten sich unter 
ihren Fingern, so das; sie selbst allmählig düsterer und dü
sterer ward, und die herben Thränen ihr in die Augen 
traten. Da erinnerte sie sich plötzlich wieder der Bedeut
samkeit des Momentes, und langie mechanisch nach einer 
Cither, und riß an den metallenen Saiten derselben, wäh
rend noch die letzten «erklingenden Laute der Geige in lei
sen Schwingungen dahinbebcen, und sich mit den Metall-
accorden zu frischem Einklänge vermählten und lustig durch 
die Stube rauschten, ein Siegesruf nach gewonnener 
Schlacht. 

Ein himmlischer Strahl flog in diesem Momente über 
Cremol in i ' s Antlitz. — „ S t i l l , still", lispelte er, und 
langte mitten unter das Mcneriale hinein, und lächelte zu
frieden, und starrte einen Augenblick vor sich, und besann 
sich, und combinirte, stimmte, spannte, drehte, fügte, leimte, 
und war so von seinem Wirken übermannt, daß er weder 
hörte, noch sah, was außer ihm vorging, sondern nur im
mer fort, immer rascher fortarbeicete, bis er in seinem Werke 
ganz aufgelöst und untergegangen zu sein schien. 

M e t e l l a kniete seitwärts am Boden nieder, und be
tete andächtig. 

»Madonna!" seufzte sie, »bitte für uns bei deinem al-
lcrheiligsten Sohn, und wende dem Werke meines Erkor-
nen das Gelingen zu!" 

Es war Mitternacht, als die Jungfrau, bei Seite ein 
Kreuz überPiero schlagend, nach einem sanft hingehauch-
ccn ,/gucc Nacht" mit der Amme unbemerkt in ihre Woh
nung zurückkehrte. Als sie sich zu Bette begeben hatte, 
und noch einen Blick nach Crcmol in i ' s Werkstätte sandte, 
brannte noch seine Nachtlampe hellauf, und der Schatten 
des Unermüdlichen war auf dem Fenster ausgegossen. 

Früh am Morgen riß es an der Jungfrau Thüre. 
Erschrocken sprang M e t e l l a in ihr Morgentleid, und 
N i l l a ging, die Thüre zu öffnen. 

P ie ro sprang athemlos herein, ein Instrument von 
niegesehener Art in der Hand haltend. 

„Siehe," rief der Künstler mit Begeisterung, zwischen 
Schluchzen und Jubel getheilt, „dies ist eine Geige, welche 
als Königin in Italien und im ganzen Reiche der Musik 
anerkannt werden soll, sie soll eine Dolmetscherin Derjeni
gen werden, die sich lieben, und soll meinen Namen der 
Unsterblichkeit überliefern! Dem Clarin sei der Krieg und 
dessen Schrecken überlassen, dem Violoncell die Seufzer 
der Andacht, dem Hörn der Laut der Schwermuth! meiner 

Geige aber sei für immer die Liebe zu eigen, die Liebe 
mit ihren Freuden, ihren Befürchtungen, ihren Entzückun
gen und mit ihrem Schmerze! Von den geheimen Ergü-
ßcn der Iunfrau, welche in der Einsamkeit des Klosters 
schmachtet, bis zu den glühenden Lavaströmen des feurig 
liebenden Schwelgers, soll sie Alles singen, Alles austö-
neu, Alles verkünden, meine süße Geige, sie mein Meister
stück, mein Kleinod, mein Juwel! Ich Hab' es erfunden, 
es ist ein Ausfluß meines Geistes; ich verlange keinen 
Preis — die Lust des Schaffens ist mehr als aller Für
stenlohn — ich bin glücklich!" 

(Beschluß folgt.) 

Ans der Iasa Tsche»gis-Chan's, 
dann ein ige seiner W o r t e und andere Anord

nungen. 

I n der kürzlich erschienenen „Geschichte der goldenen 
Horde in Kiptschak, d.i . der Mongolen in Nußland" theilt 
H a mm e r -Pu rg stall unter Ander», den Inhalt der I a s a , 
d. i. des türkisch geschriebenen Gesetzbuches Tschcngis. 
Chan's mit, des berühmten mongolischen Eroberers, geb. 
1163, gest. 122?, dessen Dasein dem Menschengeschlechle 
wenigstens 5 — 6 Millionen Individuen jedes Alters und 
Geschlechtes gekostet hat — woraus wir Folgendes aus-
zugsweise entnehmen: 

Der Inhalt der I a s a ordnet sich am füglichstcn un
ter 5 Titel, und zwar: i ) Von den Todesstrafen, 2) von 
dem Kriege und den Mitteln desselben, 3) von der Fa
milie und der Haushaltung, 4) von den anbefohlenen Tu
genden, und 5) von verschiedenen verbotenen Dingen. 

Die Todesstrafe war auf 14 Verbrechen verhängt, 
worunter Ehebruch und Lüge besonders auffallen. Die 
Blutrache konnte mit Geld gesühnt werden. Das Blut
geld für einen erschlagenen Mongolen war 40 Balische 
Goldes, für einen erschlagenen Chinesen — ein Esel. Die 
Staatsverbrecher mußten bis auf den letzten Sprößling 
ihres Geschlechtes bluten. 

Die größte Einübung in alle Beschwerlichkeiten des 
Krieges, die strengste Zucht, der blindeste Gehorsam war 
vorgeschrieben; das Heer wurde durch steten Mangel abge
härtet, gleich hungrigen Löwen, und nie, gleich fetten Hun^ 
den, im Ueberfiuße verweichlicht. Während der Mann im 
Kriege abwesend war, mußten die Weiber das Feld bestel-
len, die Geschäfte der Männer verrichten, und denselben 
den Ertrag senden. Die Aufforderung zur Uebergabe an 
Städte war kurz und bündig: „Wenn ihr euch nicht un-
unterwerfc, Wer weiß, Was geschehen wird! Gott allein 
weiß es.« Von Prügeln — 3 bis ?? —' waren selbst die 
Prinzen nicht ausgeschloßen. Das wichtigste Geschäft des 
Friedens war das Vorspiel des Krieges,' die Jagd, denn: 
„das Jagen der Thiere ziert die Emire," und im Winter 
mußten Treibjagden von ungeheurem Umfange angestellt 
werden, bei denen die Jäger, wie das Heer, in den rech-
ten, linken Flügel und das Mitteltreffen geordnet war. 

Die Frauen wurden soviel als möglich geschont. Von 
jeder Frau, welche dem Herrscher gefiel, mußte sich 0er 
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Mann gutwillig scheiden, und dieselbe ins Harem desKaans 
liesern. Der Thronerbe war der Sohn der Prinzessin 
vom edelsten Geblitte. 

Unter dem Tirel der „Tugenden" standen obenan die 
vier Cardinaltugenden der Mongolen: Toleranz, Gastfrei
heit, Einfachheit der Sitte und des Wortes, endlich—Un
redlichkeit. Alle Religionen waren, ohne Vorzug derselben 
und der Nationen einer vor der andern, geduldet. Die 
Gastfreiheit war ausdrücklich befohlen. Alle Titel und Zu
namen waren verboten, der Kaan selbst durfte nicht an
ders, als bei seinem Namen, angeredet werden, und ein 
Secrerär, welcher ein Aufforderungschreiben an den Su l 
tan Syriens mit Floskeln verschönert hatte, büßte seine 
Rhetorik mit dem Tode. Unreinlichkeit und Schmutz war 
allen Mongolen geboten; Nichts durfte ihnen unrein sein; 
sie durften weder sich noch ihre Kleider je waschen, sie 
mußten dieselben tragen, bis sie ihnen vom Leibe fielen; 
es war verboten, die Hand oder den Fuß ins Wasser zu 
halten. 

Es war den Mongolen unter Todesstrafe verboten; 
in Wasser oder Asche zu harnen; sie durften nicht über 
Feuer, Tisch oder Teller schreiten; Handhabung der Ge
rechtigkeit, freier Handel und Wandel war im ganzen Lande 
geboten. Dem Kaane mußten alljährlich zum neuen Jahre 
alle Mädchen und Knaben vorgeführt werden, damit er 
aus jenen sein Harem, — Tscheng is -Chan zählte in 
dem seinen 50U Weiber — aus diesen sein Heer bevölkere. 
Die Wahl des Kaans konnte nur auf allgemeinem Land
tage vollzogen werden. 

Hier folgen weiter einige Worte und Anordnungen 
Tschengi 's -Chans, gleichfalls dem eingangs gedachten 
Werke entnommen: 

1. Wer sein Haus zu regieren versteht, wird auch das 
Reich zu regieren im Stande sein, und Wer zehn Mann 
in Zucht zu halten versteht, verdient mit der Befehlsha
berschaft von Tausenden und Zehntauscnden betraut zu 
werden. 

2. Wer sein Inneres zu reinigen vermag, ist auch im 
Stande, das Reich zu reinigen. 

3. Jedes Wort, worüber drei kundige Männer einig, 
kann überall weiter gesagt, im entgegengesetzten Falle aber 
demselben kein Glauben beigemessen werden; deshalb beur-
thcilt den Werch der Worte nach dem der Kundigen: 
»uenn's mit diesen übereinstimmt, so ist dasselbe wieder zu 
sagen, sonst aber nicht. 

1. Nur das Pferd, das, wenn cs bei Fleisch, dann 
halb vom Fleisch gefallen, und ganz mager, in allen diesen 
drei Zuständen gleich gut rennt, ist ein gutes zu nennen. 

3. Der Manu soll sich aller Orten zeigen, aber das 
Weib soll, wenn der Mann abwesend im Kriege oder auf 
der Jagd, das Haus besorgen, so, daß, wenn ein Gesandt 
cer oder Gast einspricht, er Alles in Ordnung, gute Spei
sen bereitet, das für den Gast Notwendige hergerichter 
finde, so daß der gute Name ihres Mannes verlaute und 
hochgehalten, der Wcrth des Mannes aus dem seines Wei
bes erkennet werde, ob er gut oder schlecht. Es ist ein be

kanntes Sprüchwort: „ I m Hause istAl les der Haus
f rau ähnlich." 

e. Der Anführer des Heeres darf nicht unempfindlich 
gegen Hunger und Durst sein, damit er den Zustand der 
ihm Untergebenen zu beurtheilen wisse, und von sich auf 
die Andern schließe, daß er seine Märsche berechne, und 
das Heer nicht Hunger und Durst leiden und die Pferde 
glicht abmagern lasse. Hierauf deutet das arabische Sprüch
wort: „Geht im Schritte der Schwächsten von euch.« 

?. Wie Genoßen des Gewinnes (Kausteute) sich mit 
goldenen Ketten schmücken, in der Hoffnung des Gewinnes 
ihr Herz auf die Waare stellen, so müßen die Fürsten des 
Heeres ihre Söhne im Pfeilschießen und Pferdetummcln 
und Ringen wohl einüben und zu Tapferen bilden, damit 
sie durch ihre Tugenden starken Herzens seien, wie die 
Kausteute. 

8. Ist's gar keine Möglichkeit, den Mann vom Trünke 
zurückzuhalten, (eine längere Schilderung der Uebel, die 
sich im Gefolge der Trunkenheit befinden, geht diesem Ge
bote vorher) so berausche er sich dreimal im Monate. Be
rauscht er sich mehr als dreimal, so werde es ihm als 
Schuld angerechnet; besser ist's, wenn er sich im Monate 
nur zweimal berauscht, noch besser, wenn nur einmal, und 
wenn er gar nicht trinkt, am besten. 

9. Als Tschengis-Chan in seiner Jugend eines 
Morgens erwachte, sah er einige weiße Haare auf seinem 
Kopfe. Als seine Begleiter ihn fragten, wie Dies in sei
ner Jugend zugehe, sagte er: „Da Gott mich über die 
Tausende und Zehntausende gesetzt, und mich mit dem 
Halsbande des Glückes geziert, so wollte er mir das Zei
chen des Alters, welches das des Ansehens und der Größe, 
schon in meiner Jugend verleihen." 

10. Die von Tschengis seinen Söhnen gegebene 
Parabel vom Pfeilbündel, welchen, so lang die Pfeile zu
sammengebunden, nicht die Kraft des stärksten Mannes zu 
brechen vermag, deren einzelne aber auch der Schwächste 
leicht bricht, kommt mehr als einmal in der Geschichte des 
Morgen- und Abendlandes vor und ist allgemein bekannt; 
nicht so das Seitenstück derselben von den beiden Schlan-
gen, deren eine mehre Köpfe und nur einen Schwanz, die 
andere mehre Schwänze und nur einen Kopf hatte. Als 
grimmige, ihnen tödtliche Kälte einfiel, und beide wider 
dieselbe Zuflucht in einem engen Loche suchten, wollten die 
Köpfe der ersten jeder wo anders hinaus und hinein, so, 
daß die Schlange eher erfror, ehe sich die Köpfe vereinigen 
konnten, mitsammen ins Loch zu schliefen, während die 
Schlange mit einem Kepfe denselben sogleich unter das 
schirmende Dach brachte und die vielen Schweife leicht nach 
sich «"g-

Kleine Landeschvouik. 
Möttlmg in Unterlrain, den 7. Mai 1841. 

(Feuersbrunst.) Gestern Mittags brach in dem 
benachbarten, in der Pfarre Podseml gelegenen Dorfe Ot-
tok Feuer aus, welches, vom Wmde begünstiget, 11 Häu
ser sammt den dazu gehörigen Wirthschafcsgebäuoen und 
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sämmtlichen darin aufbewahrten Nahrung- und Futteruor-
räthen ganz in Asche legte. Sieben Stück Viehes und 
acht Schweine süid ebenfalls ein Opfer der Flammenwuth 
geworden. Leider war kein Gebäude gegen Feuerschaden 
versichert. Die armen Leute sind jetzt nicht nur des Ob
daches, sondern auch aller Lebensmittel gänzlich beraubt, 
somit dem größten Elende Preis gegeben. 

Mögen sich edle Menschenfreunde doch der schuldlos 
verarmten Familien erinnern, und milde Spenden auf dem 
Altare der Wohlthäiigkeit niederlegen; sie würden sich ge
wiß den Dank der armen Bedrängten und einstigen reich, 
lichen Segen des Himmels erwerben. I . K. 

Neues. 
(D ie erste o'sterr. Sparkasse) in Wien hat am 

31. December 1840 ein Vermögen von 22,386.368 fl. 1» kr. 
3 dn. C. M . und 31.130 st. ? kr. W . W . verwaltet, und 
zählte an eben diesem Tage »2.510 Interessenten.— 

( I n Neuseeland am Schwanenf luße) ist em
pfindlicher Mangel an Arbeitern, aber Ueberstuß an Capi^ 
talien. Eine gute Kuh tostet 360 fl., ein Zugpferd bis 
15 st. Ein Schäfer erhält 400 st. Lohn; ein Handwerker ver
dient sich 3, ja auch wohl 4 und g Thaler im Tage. — 

( E r f i n d u n g . ) Ein Herr D e p o u i l l y , wohnhaft zu 
Puteau bei Paris, hat die Erfindung gemacht, aus alten 
Tüchern und alter Wolle ein neues Fabricat herzustellen, 
daß den besten Stoffen in keiner Hinsicht nachsteht. — 

( D i e G a r t e n z e i t u n g ) schreibt, daß im vorigen 
Jahre ein Pomeranzenbaum zu Nizza 5000 Früchte, ein 
anderer zu Oporto ie,000 Früchte getragen habe. — 

Literatur. 
Der Verkehr zwischen Trifft und der Monarchie, und die Wicn-

Triester Eisenbahn. Von Dr . Franz X. H l u b c t , Professor der Land- und 
Forstwirthschaftlehre »m stand. Joannen,» zu Griitz, Referenten des Cen
trale der k. t . Landwirthschllft-Gesellschaft in Steiermark, und Mitglied! 
mchrer landwirthschaftlichen Vereine des I n - und Auslandes. M i t einer 
Zeichnung, welche die Richtung der projectirten Bahn darstellt. 4. Wien. 
G e r o l d . 1841. Preis 1 fl. C, M . 

So hochwichtig in mannigfacher Beziehung die Frage über die Er
richtung einer Eisenbahn zwischen Wien und Triest ist, so interessant und 
lesenswert!) ist die vorliegende Abhandlung, in welcher der Verfasser es sich 
zur Aufgabe gemacht hat, T b a t fachen anzuführen, aus welchen Jeder
mann die Schlußfolgerungen selbst zu ziehen, und die für Oesterreich's Indu
strie und Handel wichtige Frage: »2b die projectirte Wien-Triestcr Eisen« 
bahn mit einer dem Zinsenfuße angemessenen Dividende ausgeführt werden 
könne," selbst zu beantworten vermag. Nach einen, » V o r w o r t e , » in 
welchem auf die Einwendungen: es sei unmöglich, durch Alpenländer, wie 
Steiermark, Krain und das Küstenland, Eisenbahnen mit Northeil anzule
gen, dann: die Eisenbahnen seien Unternehmungen, bei denen die Reichen 
nur noch reicher werden, das allgemeine Wohl aber leide — geantwortet 
wird, gicbt die Abhandlung die Richtung, die Lange der projectirten Bahn, 
die Schwierigkeiten so wie die Vortheile, die aus den Tcrrcinverhältnissen 
hervorgehen, und kommt sohi» auf die Fragen, die vor der Ausführung 
der projectirten Bahn beantwortet werden müssen, zu sprechen, nämlich: 
1. Wie hoch tonnen die Errichtungkostcn der Bahn «eranschlagt, 2. auf 
welchen Nrulto-Ertrog kann bei der Bahn gerechnet, und 3. wie hoch müs
sen die Regie- oder Betriebskosten in Anschlag gebracht werden? Gründlich
keit und Mittheilung der reichhaltigsten und wichtigsten Details zeichnet diese 
Erörterungen aus. I m 4. Abschnitte kommt der Verfasser auf die Berech
nung der Dividende auf der projectirten Bahn, welche aus den von ihn, 
dargestellten Gründen nicht eine Pferde- sonder» eine Locomotiubohn werde» 
soll. Ein Verzeichnis, der im Van begriffenen oder blos projeeticten Eisen
bahnen, so wie eine Uebersscht der in Betrieb stehenden Eisenbahnen i» Nord
amerika, England, Deutschland, Oesterrcich, Belgien, Frankreich und Ruß-
la»d, bilden eine w,!lkomme„e Zugabe. Das Wesentliche aus den, mit aller 
Umsicht durchgeführten, auf ämtliche Daten gegründeten Werke ist Folgen

des: Die Kosten der in Rede stehenden Valm sind von Wiener Neustadt 
bis Triest auf 24,225.000 st. präliminirt. Die Gcsammtmenae des W a 
renverkehrs zwischen Triest und der österreichischen Monarchie s„„n amtlich 
jährlich auf 2,<>20.<ion Ctr. Commcrcialgnter »eranschlagt werden, woraus 
sich ein Nrutto-Ertrog «0» 3,227.050 fi. herausstellen würde; der Verfasser 
nimmt aber mit Einrechnung der verzehrunastcuerpfüchtigen Gegenstände 
von Wien, Graz und laibach, nebst andern Consumtion-Äriileln der drei 
Provinze» den Total-Verkehr mit 5,000.000 Ctr. an. Die anzudoffende Per
sonenfrequenz wäre jährlich zwischen Wien und Graz 010.000,,zwischen G>»z 
und Laibach 128.000, zwischen Laibach und Triest 2Ü2.000, zusammen 
1,200.700 Personen mit einen, Nrutto-Ertrage von l,4!lü,!>oo sl. Die zu 
präliminircnde Gesammt-Brutto-Einnahme bestände somit in 4,702.74« fl. 
Der Verfasser weist, »ach Abschlag der Regi.kosten pr. zu o>o des Ertrags 
bei eine,» Anlagscapita! von 22,000.000, blos auf die Personcnfreque»; ba-
sirt, eine Dividende von 2, 0 Ho oder 2 fl. «4 fr. C. M . aus, wornach die 
Aclionäre selbst ohne eine Garantie von Seite der Regierung nicht in Ge
fahr sind, ihre Cüpitalien niedriger als zu 5 o.!o zu genießen, da die Bahn 
doch nicht einzig und allein durch die Personcnfreguenz wird erhallen »'er
den müssen. Mi t Hinzurechnung der Einnahme aus de», Waarentrans-
port würde die Dividende auf »4, 29 ojo, »der 14 fi. ll> tr. C. M. steigen. 

Möge nun der Zeitpuncl nicht mehr ferne sei,r, wo die grimdl,chc,i 
Berechnungen des Verfassers aus der Wirklichkeit ihre Bestätigung erhalte». 

Historisches Tagebuch. 
Zusammcligcstellt von einem Landpriester. 

i l . M a i 
l?04 wurde S t l l n i s l a u s , König von Polen, entsetzt, und ihm verbo

ten, Warschau zu verlassen. 
i?oo nah,» die vereinte russtsch-österreichische Armee Pizzighcttonc ein, und 

ging über den Po. 
I812 lieferte C a r o l i n e . M u r a t ' s Gattin, ihre 2 Linienschiffe an Eng

land aus. 
1832 und an, f°lgc»dc» Tage war die Ebene Obcrkrains mit Schnee bedeckt. 
1824 starb Joseph W a l l a n d , Erzbischof von Vörz —ein geborncr Ober

trainer — in, 72 Lebensjahre. 
12. M a i 

1485 ergab sich Wien dem Könige M a t h i a s , und öffnete ihm dicThorc. 
1773 Teschner Friede zwischen Preuße» u»d Sachse» einerseits, undOester-

rcich andererseits. 
4704 Wütoendc Schlacht zwischen P i cheg rü und C l e r f a u t beiCourtrai. 
1730 Der französische General M o reo» wurde von den, russischen Hülfs-

corps unter S u w o r o f f bei Valenz« in Italien zun, zweite» Male 
geschlagen. 

180« Alerandrien und Cairo kamen in die Gewalt der Engländer, die bald 
ganz Aegnte» erobern. Die Franzosen capitnlirten, und wurden auf 
den Schissen der Wirten nach Frankreich gebracht. 

182? Durch tönigl. Ordonnanz L u d w i g P h i l i p p s wurde die im Jahre 
1831 vom Pöbel verwüstete, seitdem geschlossene Kirche St . Gerniain 
Aurcrre dem Gottesdienste wieder geöffnet. 

12. M a i 
1717 wurde die Kaiserin M a r i a T h e r e s i a geboren. 
170? Die Republik Venedig unterwarf sich den Franzosen, die das Vene

lianische Gebiet und an, l ü . Mai Venedig selbst besetzten. 
1800 capitulirte das von den Franzosen beschossene Wien, worauf gleich 

die Feinde in die Stadt einzogen. 
1814 großer Reif in Kra in, welcher bewirkte, daß das Laub m» die Mitte 

der Gebirge ausdörrte, während dasselbe am Fuße und Gipfel der 
Berge g>ün blieb. 

182Y Beginn des Lcopoldinen-Nercins in Wien. 
1838 war der König von Sachsen, Friedrich Augus t I I . , in Laibach. 

14. M a i 
121s wurde Kaiser K a r l IV. zu Prag geboren. 

l??ü N o n a p a r t e zog als Oberbefehlshaber der italienischen Armee sieg
reich i» Mailand ein. 

1821 wurde Erzherzog F r i e d l i c h , Erzherzog Ka r l ' sTohn , geboren, der 
sich als t. f. Linienschisfscapitain im Herbste 1840 bei der Belage
rung von Ncnrut, Saida und S t . Jean d' Acre im Oriente vor
züglich sowohl durch Unerschrockenheit als auch durch Humanität ge
gen die verwundeten Kriegsgefangenen auszeichnete, und das Therc« 
sieukreuz nebst mehreren ausländischen Orden erwarb. 

Laibach. Druck «ud Verlag des Joseph Blasnik. 


